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Gedanken von Padre Manfredo+ 
 

Schon 1991 machte sich Padre Manfredo Rauh Gedanken um die 

Zukunft des Missionskreises Ayopaya. Auszüge aus dem Rundbrief: 
 

„Bitte helfen Sie uns, den Missionskreis Ayopaya zu verjüngen.  

Bitte sorgen Sie dafür, dass die Idee an die nächste Generation nahtlos 

weitergereicht wird.  

Unser Missionskreis bekommt allmählich graue Haare, kein Wunder 

nach über 25 Jahren! 
 

Unser Missionskreis hat noch auf lange Zeit wichtige Aufgaben vor 

sich. Und darum müssen wir für seine Zukunft sorgen.  

Konkret bitten wir Sie, sich Gedanken zu machen, wen wir zum 

Mittragen unserer Verantwortung gewinnen könnten, z.B. die 

inzwischen erwachsenen Kinder, Freunde und Bekannte, Kolleginnen 

oder Kollegen, die sich für Lateinamerika engagieren wollen. Und 

konkret bitten wir um Adressen, denen wir unsere Post schicken 

dürfen. 

Wenn ich romantisch wäre, würde ich jetzt von einem Ostergeschenk 

für die Mission reden. Ich danke Ihnen jetzt schon ganz herzlich!“ 

 

Liebe Ayopaya - Freundinnen und Freunde! 
 

Zuerst wollen wir Ihnen eine gute Vorbereitungszeit auf Ostern und dann 
ein gesegnetes Osterfest wünschen. 
Zwei Schwerpunkte hat diese Ausgabe des Ayopaya-Rundbriefes: 
Hat der Missionskreis Ayopaya noch den richtigen Namen, um seine 
Aufgaben und seine Arbeit wirksam darzustellen und für junge und 
zukünftige Interessenten und Spender attraktiv zu sein? Die ehemaligen 
Freiwilligen haben die Diskussion darüber angestoßen, die wir mit diesem 
Heft eröffnen.  
Wie immer im Frühjahr gibt der Missionskreis Ayopaya Rechenschaft über 
die Gelder, die er erhalten und wie er dieses Geld ausgegeben hat. Der 
Vorstand ist dankbar für die große anvertraute Summe, die er wieder für 
die Aufgaben in Independencia und in Cochabamba einsetzen konnte. 
Viele Menschen in Ayopaya und in Bolivien überhaupt vertrauen auf uns, 
und das ist eine große Verpflichtung. 
Viel Freude beim Lesen der Berichte und Zahlen und Notizen! 
 

Ihr Redaktionsteam 



Aus Independencia  
 

Kurznachrichten von Schwester Verena 

 

Liebe Freunde, Mitsorger, Mithelfer und Mitschwestern, 
 

heute hat es noch keinen Tropfen geregnet, da will ich den 

Rundbrief anfangen. 

 

Zuerst liebe und dankbare Grüße aus unserer Regenzeitperiode, die 

heuer besonders stark ist. 

Für liebe Post – die ich mir von den deutschen Freiwilligen vorlesen 

ließ - für viele Anrufe zu Weihnachten und Neujahr danke ich herzlich. 

 

In der großen Schulferienzeit im Dezember und Januar 

konnten wir - dank eurer Spenden – im Schulbereich manches 

verbessern. Und diesen Montag, 4. Februar, ging das Schuljahr 2019 

an. 

Gib‘s Gott, dass es ein gutes Jahr wird. Manche Lehrerwechsel, z.B. 

Musik- und Kunsterzieher sind ein Problem, da viele jüngere 

Fachkräfte die Entfernung nach Cochabamba oder Oruro scheuen. 

 
Esteban Torrez Alvarez+ 

Ein großer Verlust im Schulbereich ist der Unfalltod des 

Grundschullehrers Esteban Torrez Alvarez. Seit zehn Jahren wirkte er 

in der höchstgelegenen Bergschule Condorillo als Hilfslehrer fünf 

Jahre, dann – nach weiteren fünf Jahren als Student, in jeder Ferienzeit 

in der Professionalisierung. 

Im Februar 2018 lud er mich zu seinem Abschluss in der 

Lehrerausbildung ein. Und kurz vor Allerheiligen verunglückte er 

tödlich. Ich kann sagen, dass die finanzielle Unterstützung, die er über 

Deutschland von uns erhielt, all die Jahre gut angelegt war. Esteban 

war Erzieher mit großem Talent und ganzem Herzen. 

Lohne ihm Gott seine fruchtbare Arbeit, auch in der kleinen 

Dorfgemeinde Condorillo. 

 



Der Kindergarten 

Die Innen– und Außenrenovierung des Hauses San Francisco ist gut 

und farbenfroh gelungen. Nach dreißig Jahren war es Zeit. Nun hoffen 

wir, dass der Kindergarten sich wieder gut füllt und die Offene Tür bald 

geöffnet wird. 
 

Misioneras Quechuas 

Im Haus Copacabana, wo ich nun lebe, sind für dieses Jahr: Hermana 

Eugenia, die Compañeras Martha und Marisol, und fünf 

Colegioschülerinnen als acompañantes. 

Der Dienst dieser pastoralen Gruppe ist vielseitig und wichtig. 

Vielleicht stellen sie sich im nächsten Rundbrief wieder einmal selbst 

vor. Seit nunmehr 20 Jahren sind die „Misioneras Quechuas“ ein Segen 

für unsere Pfarrei St. Franciscus. 
 

Im „Buschhäuschen“ 

(samaywasi Maria del 

camino) ist das Gärtchen 

gerade in voller Blüte und 

die beiden Pfirsich-

bäumchen tragen heuer 

besonders gut. 

Wer kann und will in 

diesem kleinen Paradies 

Urlaub machen? Herzlich 

willkommen! 
 

Nun verabschiede ich mich mit vielen lieben und dankbaren Grüßen 

und bitte vergesst nicht, an uns hier zu denken, für hier zu beten und 

wenn möglich finanziell zu unterstützen. 

Zwei Werkstattmeister, zwei Fachlehrer, zwei Interinas, zwei 

Pädagogikstudenten, drei Gesundheitspraktikantinnen, eine Biblio-

thekarin, zwei Männer im Ordnungsbereich sind monatlich zu 

bezahlen. Besonderen Dank an Frau Maria Pronberger+ und die 

Berufsschule für Kraftfahrzeugtechnik in München, die uns dabei 

helfen. 
 

In dankbarer Verbundenheit 

eure/Ihre  



Das Neueste vom Sozialzentrum San 

Bonifacio 
 
Internate 

Zu Beginn des neuen Schuljahres sind unsere Internate wieder voll. 82 

Mädchen und 25 Buben sind in die Räume eingezogen. Die jüngsten 

beiden gehen in die erste Klasse und sind damit die Ausnahme. Aber 

sie sind Geschwister von älteren Internatskindern. Die neuen sind noch 

in der Gewöhnungsphase. Entsprechend bemerkt man bei einigen das 

Heimweh. Die Umstellung ist nicht einfach für ein Kind vom Land. Da 

kommt es aus einem Lehmhaus ohne fließendes Wasser und Toilette 

und ist auf einmal verantwortlich für seine eigene Zahnbürste, seine 

Seife und sein Toilettenpapier. Die Freiheit daheim muss es tauschen 

gegen die Regeln und das Zusammenleben mit hundert anderen 

Kindern. Das muss man erst mal schaffen. 
2018 haben nur drei Mädchen Abitur gemacht. Für 2019 erwarten die 

Schwestern fünf, vielleicht sogar sieben Abiturientinnen. 
 

Der eigene Beitrag 

Die Eltern zahlen für ihr Kind in diesem Jahr 400 Bolivianos (das 

entspricht etwa 65 Euro) als Eigenbeitrag, dazu kommen Produkte wie 

Kartoffeln oder Mais. Der Betrag wurde bei der Elternversammlung 

beschlossen; er wird jetzt grundsätzlich am Anfang des Schuljahres 

gezahlt. Bisher konnte man auch in der Mitte oder am Schluss zahlen; 

da wurde dann aber von manchen gar nicht gezahlt. Von der Erhöhung 

des Internatsgeldes wurden zwei Computer angeschafft, die z.B. für die 

Internet-Recherche der colegio - Schüler genutzt werden. Die Lehrer 

stellen wie bei uns solche Hausaufgaben; bisher mussten die Schüler 

dann ins Internet-Café und dort manchmal anstehen und Gebühren 

zahlen. 
 

Personal 

Ein festes Stammteam haben die Schwestern noch nicht gefunden. Als 

Erzieherin ist eine vierte Schwester von den Hermanas Franciscanas 

Misioneras Rurales gekommen; Hermana Constantina ist für die 

„chicos“, die Buben, zuständig. Hermana Juana betreut die Mädchen 

der Volksschule, Hermana Anamaría die colegio – Schülerinnen. Die 



Nachmittagsbetreuung wird stundenweise durch Lehrerinnen abge-

deckt. Damit wird auch den Forderungen von SEDEGES Rechnung 

getragen, die Fachpersonal für das Internat verlangt. SEDEGES ist die 

staatliche Heimaufsicht. 

Am Ende des Jahres 2018 hat der Staat verordnet, dass allen 

Angestellten, gleich ob in einer Fabrik oder in einer Einrichtung wie 

dem Centro Social, zwei Monatslöhne als Weihnachtsgeld zu zahlen 

sind. Somit ist allein als Weihnachtsgeld die Summe von 10.000 Euro 

fällig. 
 
Directorio 

Der Vorstand der Stiftung Centro Social San Bonifacio hat über die 

Neufassung der Satzung beraten. Sie ist ebenfalls aufgrund neuer 

Vorschriften des Staates nötig. 
 

Puerta Abierta 

Die neu renovierte Puerta Abierta öffnet nach dem Fasching wieder 

ihre Türen. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Pünktlich zu Weihnachten hat uns dieser Gruß aus Independencia erreicht: 

Schwester Anamaría (links) und Schwester Juana (rechts) unter einer Gruppe 

von Internatszöglingen. 



Aus Cochabamba 
 

 
 
 
 

Kurs für Musik und Gesang in CADECA 
 

CADECA hat eine Notwendigkeit entdeckt: In den Gottesdiensten 

braucht man Leute, die ihre Gemeinde mit Musik und Gesang 

mitreißen.  

 

Deswegen hat CADECA Kurse für Musik und Gesang ins Programm 

aufgenommen. Die Teilnehmer sind Katechisten und Jugendliche, die 

gerne ein Instrument besser lernen möchten. Sie kommen mit Gitarre 

und Mandoline, mit Charango und Keyboard. Sie haben bisher schon 

bei der Vorbereitung der Sakramente und überhaupt in der Pastoral 

mitgearbeitet. 

 

Von CADECA her möchten wir eine lebendigere Gestaltung der 

Liturgie in den Dorfgemeinschaften und den Pfarreien anstoßen. Die 

eigenen Instrumente, die es an jedem Ort gibt, sollen verwendet 

werden, denn Musik und Gesang sind ja eine fröhliche Form der 

Evangelisation. Wer ein Musikinstrument spielt, der formt den Dienst 

der Musik und trägt so zum Aufbau der Gemeinde bei. Musik und 

Gesang sind andere Formen, die Verkündigung vorwärts zu tragen. 

 
Impulse durch Musik 

Das ist auch der Grund, weshalb CADECA schon lange jedes Jahr ein 

Festival christlicher Musik organisiert. Dadurch sollen sich Gruppen 

für die musikalische Begleitung der Gemeindegottesdienste bilden und 

Impulse erhalten. 

 

Gesang und Musik haben ihr biblisches Fundament von der Urkirche 

her; diese setzte nämlich die Praxis der Synagogen fort, in denen 

Psalmen und Hymnen gesungen wurden: „Lasst euch vielmehr vom 

Geist erfüllen und singt unter euch Psalmen, Hymnen und geistvolle 



Lieder; singt und feiert in euren Herzen den Herrn; dankt vor allem 

Gott, dem Vater, im Namen unseres Herrn Jesus Christus.“ (Paulus im 

Brief an die Epheser im 5. Kapitel und an die Kolosser im 3. Kapitel) 

„Gibt es jemanden Mutlosen unter euch? Er bete. Ist jemand fröhlich? 

Er singe Hymnen für Gott.“ (Jakobusbrief 5,13)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wer singt, betet doppelt 

Das 2. Vatikanische Konzil wollte die Liturgie erneuern. Das Ziel dabei 

war, dass die Freude des Evangeliums zu allen Menschen und allen 

Kulturen der Welt kommen solle. Daher sind wir alle aufgerufen, das 

Evangelium zu verkünden, auch mit Musik und Gesang. Und wie sagt 

doch der heilige Augustinus: „Wer singt, betet doppelt.“ 
Felix Laime 



Mitgliederversammlung 

am 26. Oktober 2018 
 

Ungewöhnliche Bilder für eine Vollversammlung:  

Ehemalige Freiwillige, die meisten von ihnen inzwischen auch 

Mitglieder des Missionskreises Ayopaya e.V., brachten einen neuen 

Akzent in die übliche Tagesordnung.  
 

Nach dem Bericht des Vorsitzenden luden sie die Teilnehmer ein, in 

verschiedenen Arbeitsgruppen miteinander Fragen zu besprechen: 
 

Welche Impulse für die Zukunft gibt es?  
 

Was können die jungen von den alten und 

die alten von den jungen Mitgliedern 

lernen?  
 

 

 

 

 

Wie finden wir neue Mitarbeiter und 

Mitglieder und welche Aktionen sind für 

den Missionskreis Ayopaya möglich?  
 

 

 

Es entwickelten sich interessante 

Gespräche, die leider wegen der 

vorgegebenen Zeit abgebrochen werden 

mussten. 

 
 

Wichtigster Punkt im Bericht über die Periode 2015 bis 2018 war die 

Übergabe der Leitung des Sozialzentrums in Independencia von 

Schwester Verena an Schwester Juana von den Hermanas Franciscanas 

Misioneras Rurales. Damit liegt die Leitung nach 48 Jahren in 

bolivianischen Händen und bringt manche Veränderung, die sicher auch 

noch andauern wird. 



Bei den Wahlen zum Vorstand gab es einige neue Gesichter. Frau Heidi 

Rauch-Mangold kandidierte nach 19 Jahren Mitarbeit im Vorstand nicht 

mehr. Die Herren Eduard Helldörfer und Gerhard Lochner standen als 

Kassenprüfer nicht mehr zur Verfügung.  
 

Die Wahlen für die Jahre 2018 bis 2021 ergaben folgendes Ergebnis: 

Wiedergewählt wurden Raimund Busch als 1. Vorsitzender und Georg 

Schlecht als Schatzmeister, ebenso die Damen und Herren Alois 

Albrecht, Dr. Andrea Friedrich, Anke Helmke und Adalbert Kopp als 

Vorstände; neu wurde Herr Hubertus Lieberth aus Bamberg in den 

Vorstand gewählt.  
 

Für die Kassenprüfung stellten sich Elisabeth Heinrich und Carina 

Redel, beides ehemalige Freiwillige, zur Verfügung.  
 

Der Missionskreis dankt Frau Rauch-Mangold, Herrn Lochner und 

Herrn Helldörfer für die jahrzehntelange, engagierte Mitarbeit sehr 

herzlich. Vergelt’s Gott! 

Glückwunsch an den neuen Vorstand und gutes Gelingen der Arbeit! 
 

Zum Abschluss der Mitgliederversammlung erläuterte P. Michael Heinz 

SVD, der Hauptgeschäftsführer von ADVENIAT die Grundsätze und 

die Förderrichtlinien des Bischöflichen Hilfswerkes für Lateinamerika.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In dieser Bildmontage sehen Sie den gesamten Vorstand. Von links: 

Prälat Alois Albrecht, Anke Helmke, Hubertus Lieberth, Raimund 

Busch, Dr. Andrea Friedrich, Adalbert Kopp, Georg Schlecht. 



Neuer Name für den 

Missionskreis Ayopaya? 
 

 

„Missionskreis“ Ayopaya 

50 Jahre Missionskreis Ayopaya haben wir 2018 gefeiert. Ein Jubiläum 

ist natürlich ein Blick zurück, aber fruchtbar wird es erst, wenn wir den 

Blick in die Zukunft richten. Die ehemaligen Freiwilligen haben uns auf 

ein wichtiges Thema gestoßen: Drückt der alte Name „Missionskreis“ 

noch aus, was unser Ziel und unsere Aufgabe ist? Oder hält er 

Menschen davon ab, sich bei uns zu engagieren?  

 

Lesen Sie doch bitte zwei Stellungnahmen: Dr. Karl Heinz Thume ist 

Gründungsmitglied und war fast 50 Jahre lang im Vorstand des 

Missionskreises Ayopaya. Benjamin Hoesch war 2006/2007 

Freiwilliger in Independencia und hat seine Gedanken in Absprache 

mit den anderen Freiwilligen formuliert. 

 

Schreiben Sie uns Ihre Meinung dazu per Post oder per E-Mail! 

Schlagen Sie uns einen neuen Namen vor, wenn Sie möchten! Im 

nächsten Rundbrief veröffentlichen wir Ihre Reaktionen. 

 

 

Warum „Missionskreis“? 
 
Gedanken eines Vereinsgründers  

Ja, dieser Begriff bereitet manchmal Schwierigkeiten - um nicht zu 

sagen: Unbehagen, weil „Mission“ nach „Missionierung“ klingt und 

dieses Wort historisch auch belastet ist. 

War es doch seit dem 16. Jahrhundert häufig mit der Kolonisierung der 

Europäer in Afrika und ganz Amerika verbunden gewesen. Missionare 

waren damals mit Soldaten und Händlern unterwegs und dann teilweise 

auch an der Ausbeutung, Unterwerfung, Zerstörung von Kulturen 

beteiligt. Menschenrechte und Menschenwürde der indigenen Völker 

wurden nicht selten völlig missachtet. 



Das alles war natürlich auch schon vor 50 Jahren bekannt, aber daran 

haben wir Gründer des Missionskreises Ayopaya natürlich nicht 

anknüpfen wollen. 

 

Manfred Rauh war – wie mein Bruder Jochen – sechs Jahre älter als 

ich, und ich lernte ihn 1950 in der katholischen Jugend kennen. Mein 

Bruder hatte gerade die Schule verlassen und in Norddeutschland eine 

kaufmännische Lehre begonnen. So wurde Manfred von Anfang für 

mich ein älterer Bruder, und was für ein pfundiger, nach-

ahmungswürdiger. 

Als ihn 1961 – angeblich in der Badewanne beim Lesen des „St. 

Heinrichsblatts“ - blitzartig der Wunsch überkam, nach der Weihe als 

Priester in Südamerika zu wirken, dachte er bestimmt nicht an 

„missionieren“, sondern an helfen. Er wollte von Anfang an das tun, 

was er später in all den Jahren bis zu seinem Tod verwirklicht hat. Er 

wollte den Indios (So hat man damals die Leute einfach genannt.) in 

einer abgelegenen Provinz Boliviens beistehen, die damals fast alle 

noch Analphabeten waren und dringend Schulbildung, medizinische 

Versorgung und jede Art von Unterstützung brauchten, um ihre Armut 

überwinden zu können. Deshalb begann er nicht allein, sondern ließ 

sich mit den uns heute noch so bekannten fachkundigen Begleitern 

aussenden, mit Schwester Verena Birnbacher, die immer noch in 

Independencia wirkt, mit Anna Schaller, Christiane Assmann  und Heri 

Allwang. 

 

Und mit diesen Motivationen hat Manfred uns damals angesteckt. Es 

war ja auch eine ganz lebendige und bewegte Zeit, in der die Kirche 

sich völlig veränderte und die Tore zur Welt weit öffnete. Das II. 

Vatikanum hatte in uns allen neue Impulse erweckt, 1960 war der 

holländische Katechismus erschienen und 1968 hatte in Medellin die 

zweite lateinamerikanische Bischofskonferenz unter der Leitung von 

Erzbischof Dom Helder Camara die Fundamente der Be-

freiungstheologie gesetzt und die Option für die Armen hervorgehoben. 

Damals hatten auch die Planungen für die Würzburger Synode 

begonnen, die wenige Jahre später im Beschluss „Missionarischer 

Dienst“ all diese Überlegungen dokumentiert hat. 

 



„Missio“, das kleine „n“ hatten wir gedanklich gar nicht auf Rechnung, 

haben wir damals als Auftrag und Sendung ganz im biblischen 

Ursprung und im Sinne der lateinamerikanischen Kirche betrachtet. 

Unsere Herzen schlugen laut und wenn wir über Bolivien sprachen, 

dachten wir das neue, 1961 von der OECD entdeckte Wort 

„Entwicklungshilfe“, an Vorbilder wie Bartolomé de Las Casas und 

Antonio Vieira, die schon im 16. und 17. Jahrhundert für die Rechte der 

Indios eingetreten waren, und an die damaligen Jesuitenreduktionen. 

Diese Begeisterung war es, die in uns loderte und die mich überzeugte, 

Manfred und sein Team spontan zu unterstützen und Geld zu sammeln, 

damit sie ihr Werk anpacken konnten. 

Wenn ich heute daran denke und zurückblicke, bin ich dankbar, dass 

ich von Anfang an dabei sein und ein bisschen mithelfen durfte. 

 

Aber ich verstehe durchaus, dass der Begriff „Missionskreis“ heute 

problematisch erscheint, denn auch meine Tochter Barbara, die drei 

Mal mit mir in Independencia war, stößt sich daran.   

         Karl-Heinz Thume 

 

 

Was heißt hier „Missionskreis“? 

„Missionskreis“, wir müssen reden 

Wir, das sind die ehemaligen Freiwilligen, die in den letzten zwei 

Jahrzehnten ein wichtiges Stück ihrer Lebenszeit in Independencia 

verbracht haben. Und die sich regelmäßig treffen, um aus dieser 

Erfahrung ein bleibendes Engagement für die Zukunft Ayopayas zu 

machen. Eine zentrale Frage ist dabei die nach unserem Platz im 

„Missionskreis“. Und hier fängt das Problem an – mit dem Namen. 

 

Klar, wir alle sind daran gewohnt, dass der Verein so heißt. Im 

Austausch untereinander haben wir aber auch eine andere Gewohnheit 

festgestellt: Keiner von uns erzählt gegenüber Familie und Freunden, 

„ich bin beim Treffen vom Missionskreis“ – alle vermeiden den Namen 

mit umständlichen Umschreibungen: „die Organisation, mit der ich in 

Bolivien war.“ Und das ist keine Kleinigkeit, sondern Zeichen einer 

tiefsitzenden Entfremdung gegenüber dem Missionsbegriff. 



Wir wissen, dass die Mission als Dienst am Menschen theologisch 

reflektiert und in Einklang mit einer heutigen Ethik weiterentwickelt 

wurde. Doch die historische Belastung des Begriffs ist so stark, dass sie 

in jeder Verwendung erst einmal überwiegt. Umso mehr in einer Zeit, 

in der sich europäische Kulturen ihrer Verantwortung für die 

Jahrhunderte des Kolonialismus stellen müssen – auch die Kirchen. 

Denn mit dem, was „Missionierung“ hieß, war eben allzu lange ein 

westliches Überlegenheitsgefühl, Ignoranz gegenüber einheimischen 

Kulturen und oft sogar gewaltsame Unterdrückung verbunden. 

 

Ein Wort mit solchen Assoziationen passt für uns nicht zur 

Beschreibung der wichtigen Arbeit, die der Verein in Bolivien 

unterstützt. In unserem Freiwilligendienst haben wir diese stattdessen 

als Anlass zu Demut, als Sorgsamkeit für die ganz eigenen Bedürfnisse 

der Menschen vor Ort und Ringen um eine Begegnung auf Augenhöhe 

erfahren. Um das nämlich klarzustellen: Wir identifizieren uns mit den 

Projekten – aber nicht mit dem Namen. Wir haben größte Hochachtung 

vor dem, was Padre Manfredo und Schwester Verena für Ayopaya und 

Cochabamba geleistet haben, was sie dabei als ihre Mission begriffen 

haben. Und Respekt für alle, die dieses Wirken seit Jahrzehnten unter 

dem Namen „Missionskreis“ unterstützen. 

 

Doch woran bei diesem Namen gedacht wird, verändert sich eben über 

die Zeit. Und das ist mehr als eine Frage der Mode. Unsere 

Erfahrungen zeigen, dass der Name Hemmungen schafft: Ein Referent 

des Eine-Welt-Netzwerks wollte unsere Einladung deswegen intuitiv 

absagen. Einige von uns hält der Name von einer Mitgliedschaft ab, 

obwohl sie sich den Projekten sehr verbunden fühlen. Wir alle sehen 

die Schwierigkeit, unser Umfeld als Spenderinnen und Spender für 

einen „Missionskreis“ zu gewinnen – auch wenn die Arbeit selbst dort 

Unterstützung erfahren würde. So könnte der Name des Vereins, der für 

uns zu deutlich aus einer anderen Zeit kommt, der Zukunft seines 

Wirkens im Wege stehen. 

 

Wir wollen mit diesem Beitrag eine Diskussion darüber anstoßen, was 

für die älteren und neueren Mitglieder Mission bedeutet oder einmal 

bedeutet hat, was ihnen in der Arbeit des Missionskreises am Herzen 



liegt und wie das heute als Einladung nach Außen kommuniziert 

werden kann. Wir halten in der Öffentlichkeitsarbeit eine genaue 

Erklärung des Missionsbegriffs für unverzichtbar – und insbesondere 

eine Distanzierung von seiner problematischen Geschichte. Und ja: Wir 

wollen ins Gespräch darüber kommen, welcher andere Name das 

segensreiche Engagement des Vereins heute und in Zukunft für uns alle 

treffend bezeichnen kann. 

Die Ayopaya-Freiwilligen 

 

 

 

Was Mission heißt, hat Dom Helder Camara (+1999), der unver-

gessene Bischof von Olinda und Recife, einmal so ausgedrückt: 

„Mission heißt aufbrechen, sich auf den Weg machen, alles lassen, aus 

sich herausgehen, die Kruste des Egoismus zerbrechen, die uns in 

unser Ich einsperrt. Mission heißt aufhören, sich um sich selbst zu 

drehen, als wären wir der Mittelpunkt der Welt und des Lebens. 

Mission heißt sich nicht einschließen in die Probleme der kleinen Welt, 

zu der wir gehören. Die Menschheit ist viel größer.“ 

 Türme der neuen und der alten Kirche in Sta. Rosa. 



Ein kräftiges Minus 

Rechenschaftsbericht für das Jahr 2018 

Die Einnahmen des Missionskreises Ayopaya im Jubiläumsjahr 2018 
waren höher als erwartet. Aber die Ausgaben waren noch höher. Also 
kam beim Endergebnis ein ordentliches Defizit heraus. Aber lesen Sie 
doch bitte unseren Rechenschaftsbericht über das vergangene Jahr in 
den Einzelheiten: 
 
Einnahmen 2018: insgesamt                                             312.000 Euro 
(Vorjahr: 337.400 Euro) 
 
Davon sind allgemeine Spenden                                       202.400 Euro 
Zweckgebunden für Independencia haben wir erhalten      62.600 Euro 
Für CADECA und andere Projekte in Cochabamba  
sind eingegangen       25.600 Euro 
Der Rest stammt aus Zuschüssen, Zinsen,  
durchlaufenden Geldern o.ä. 
Ausgaben 2018 insgesamt                                                360.000 Euro 
(Vorjahr: 333.500 Euro) 
 
Diese Ausgaben teilen sich so auf: 
 
1. Casa Santa Elisabet (Mädcheninternat)                    122.600 Euro 
    Casa San Martín (Bubeninternat) 
    Centro Social San Bonifacio 
Im Centro Social San Bonifacio, das jetzt unter der Leitung der 
Hermanas Franciscanas Misioneras Rurales steht, lebten in den 
Internaten 95 Buben und Mädchen aus den weit entfernten Dörfern. 
Übrigens heißen Internate in Bolivien jetzt „Centro estudiantil“.  
Der Betrag schließt Kindergarten, Puerta Abierta und die 
Freiwilligenarbeit ein und enthält auch die Löhne.   
Dankeschön an die Direktorin Schwester Juana Flores und das ganze 
„equipo“! 
 
2. Entwicklungs- und Sozialarbeit in Ayopaya               61.100 Euro 
Personen- oder sachgebundene Spenden nennen wir die Summen, 
auf deren Überweisung „für Schwester Verena“, „für die Schlosserei 
des Schulzentrums“ oder „für soziale Notfälle“ steht. 



Sie werden ohne jeden Abzug weitergeleitet. 
Die Berufsschule Traunstein und die Gruppe Inti Ayllus aus 
Schramberg müssen hier dankbar erwähnt werden. 
 
Danke an Schwester Verena, die noch viel Unterstützung weitergibt! 

 
3. Besondere Personalkosten in Independencia              4.900 Euro 
Wie in 2017 waren nur Krankenversicherung und Weihnachtsgeld 
fällig. 

 
4. Studienkredite                                                                 2.700 Euro 
Diese Summe bleibt seit einigen Jahren gleich; sie stammt aus 
Daueraufträgen. Wir leiten sie für begabte, aber arme junge Leute aus 
Ayopaya weiter, damit sie eine Ausbildung oder ein Studium 
absolvieren können. 

 
Zwischensumme der Ausgaben für Independencia: 191.300 Euro. 
Damit sind rund 53 % unseres Geldes direkt nach Ayopaya gegangen. 
Vielen Dank! 

 
5. CADECA                                                                         67.700 Euro 
CADECA ist das Bildungszentrum der Erzdiözese Cochabamba. Hier 
werden seit mehr als 30 Jahren Katechisten und Führungskräfte für 
den ländlichen Raum ausgebildet und begleitet. Ohne CADECA käme 
die Landpastoral des Bistums zum Erliegen (50.600 Euro). 
Für CEA (Abitur auf dem Zweiten Bildungsweg) und ESTEPA 
(Ausbildung von theologischem Fachpersonal) haben wir 3.300 Euro 
eingesetzt; mit 4.500 Euro vom Cochabamba-Ball der Pfarrei St. 
Gangolf in Bamberg haben wir die Ausstattung von Kindern, 
Jugendlichen und Internaten mit Bibeln und katechetischem Material 
gefördert. 
Die Ausgaben von CADECA liegen noch viel höher. Aber „CARE“, das 
Tagungshaus für Einkehrtage und Seminare, erwirtschaftet 
Überschüsse. Denn es ist gut von kirchlichen und nichtkirchlichen 
Gruppen und Organisationen belegt und trug 25.000 Dollar für die 
übrige Arbeit bei. 
 
Hier gilt unser Dank dem Direktor von CADECA Lic. Theol. Pedro 
Alvarez und seinem Team. 
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6. Seelsorge im Barrio Minero und  
    Projekt Piñami Chico                                                    10.800 Euro 
Die Kinderkrippe und die Hausaufgabenbetreuung in der Pfarrei Cruz 
Gloriosa wurden mit 4.580 Euro unterstützt. Das Projekt Piñami Chico 
in dieser Pfarrei leistet für 45 Kinder ebenfalls Hausauf-
gabenbetreuung und Freizeitgestaltung; ihre Familien erhalten 
Erziehungshilfe. Es wird gemeinsam von den Kleinen Brüdern vom 
Evangelium und dem Ortsteilbeirat getragen. Sie erhielten von uns 
4.180 Euro (das meiste Geld davon kam vom Adventsbasar in 
Gräfelfing - Danke!). 
 
Die Partnergemeinde Weingarten leistet ihre Hilfe direkt an Piñami 
Chico. 
Spenden in Höhe von 2.020 Euro wurden an die Stickgruppe 
weitergeleitet. 
 
7. Stiftung Ayopaya                                                                    0 Euro 
Auch in 2018 konnten wir keine Gelder an die Stiftung geben. 
 
8. Durchlaufende Gelder                                                     4.500 Euro 
Das Weltkirchenreferat der Erzdiözese Bamberg hat im Centro 
Cultural Ayopayamanta in Independencia eine Musikschule unterstützt 
und das Geld über uns weitergeleitet. 
 
9. Öffentlichkeitsarbeit                                                      51.600 Euro 
2018 haben wir das 50jährige Bestehen des Missionskreises Ayopaya 
gefeiert. Deswegen haben wir die Chronik über diese 50 Jahre 
herausgebracht (7.000 Euro); drei Rundbriefe und der Kalender sind 
erschienen (15.400 Euro); entsprechend höher waren die Portokosten 
(13.800 Euro). Die Jubiläumsveranstaltungen schlugen mit 14.800 
Euro zu Buche. Der Rest sind kleinere Posten. 
 
10. Verwaltung und Personal                                           27.400 Euro 
(Telefon, Fax, Büromaterial, Computerkosten, Löhne, Sonstige 
Ausgaben) 
Diese Kosten sind fast gleich geblieben wie in 2017. Frau Lerner in 
unserem Sekretariat ist als Teilzeitkraft angestellt. Aber gerade im 
Zusammenhang mit dem Jubiläum hat sie sich wieder engagiert 
eingesetzt und nicht auf die Uhr geschaut. Der Missionskreis Ayopaya 
dankt ihr also sehr herzlich für ihren Einsatz! Für die ehrenamtliche 
Arbeit des Vorstandes ist diese Arbeit unentbehrlich. 



11. Immobilien-Verwaltung                                                 6.700 Euro 
Die Ausgaben wie Grundsteuer und sonstige Nebenkosten halten sich 
mit den Einnahmen die Waage. 
 
Die Ausgaben 2018 betrugen also insgesamt              360.000 Euro 
 
Die Einnahmen 2018 beliefen sich insgesamt auf       312.000 Euro 
 
Das Defizit von 48.000 Euro muss aus den Rücklagen entnommen 
werden. 
 
Alle Summen sind gerundet. 
 
 
Wir haben einmal die Spenden, die der Missionskreis Ayopaya 
seit 50 Jahren nach Bolivien weitergegeben hat, zu-
sammengezählt. Dabei kam die unglaubliche Summe heraus: 

13.142.902,14 Euro 
 
Das wenigste Geld davon stammt aus großen Spenden über 1.000 
Euro. Viele Spender sind unserer Arbeit schon seit Jahrzehnten 
verbunden und geben uns ihre 5, 10 oder 50 Euro, so viel sie 
eben können. Dafür sind wir sehr, sehr dankbar. Wir freuen uns 
auch über alle, die im letzten Jahr neu dazu gestoßen sind und 
sich für die Aufgaben in Ayopaya und Cochabamba begeistern 
lassen. Der Vorstand bedankt sich für das große Vertrauen. Wir 
tun alles, dass die Gelder sparsam und verantwortungsvoll 
eingesetzt werden. Wir vertrauen unseren Partnern in Bolivien, 
aber wir verlangen auch Rechenschaft über die Verwendung der 
Spenden. Die Jahresabrechnung von CADECA und Centro Social 
San Bonifacio werden jährlich durch eine Rechnungs-
prüfungsgesellschaft überprüft. 
Mit Ihrer Hilfe möchten wir auch in Zukunft die Projekte in 
Independencia und im Erzbistum Cochabamba fördern, solange 
es nötig ist. 
Deswegen sagen wir Ihnen 
 

Vergelt´s Gott - muchísimas gracias - dius pagarapusunki! 
 

 



 

Stiftung Ayopaya 
 
 
 

 
Gerade noch rechtzeitig zum Redaktionsschluss hat uns der Jahresab-
schluss der Stiftung Ayopaya erreicht. Das Stiftungszentrum des 
Erzbistums Bamberg hat ihn wie immer für uns erstellt; vielen Dank 
dafür! Er ist von der Revisionsabteilung der Erzbischöflichen 
Finanzkammer in Bamberg geprüft. Und so sieht die Bilanz aus: 
Zwei große Zustiftungen von insgesamt 24.000 Euro haben wir 
erhalten.  
Der Vermögensstand am 31.12.2018 betrug  1.095.356,84 Euro. 
Darin sind enthalten Erträge von          18.661,05 Euro. 
Über die Verwendung dieser Summe muss der Vorstand noch 
entscheiden. 
 
Allen Stiftern und Spendern sagen wir ein herzliches Vergelt´s 
Gott! 
 
Zustiftungen und Spenden zur Stiftung Ayopaya können direkt auf das 
Konto der Stiftung überwiesen werden: LIGA-Bank 
IBAN: DE83 75090300 0009046305 BIC: GENO DE F1M05. 
 

 
 

In eigener Sache 

 
Spendenbestätigungen für das Finanzamt sind erst ab der Summe von 
200 Euro erforderlich. Um ein wenig Geld einzusparen, senden wir 
Ihnen künftig bei Spenden unter 50 Euro nur noch einen Dankbrief, 
damit Sie wissen, Ihre Spende ist bei uns angekommen. 
Gerne stellen wir auch Jahresbestätigungen aus. Dazu bitten wir um 
eine Nachricht von Ihnen unter der Tel.Nr. 09187/907402 oder per E-
Mail an kontakt @ ayopaya.de. 
 
Wir danken für Ihr Verständnis. 
 

mailto:kontakt@ayopaya.de


Galerie der guten Taten 
 

Viele Tanzbegeisterte fanden sich im Saal des 
Klemens-Fink-Zentrums ein. Wie immer wurde beim 
Cochabambaball ein Projekt unterstützt. 
 

Dieses Jahr stellten Andrea Friedrich vom Vorstand 
des Missionskreises Ayopaya und Johanna Lieberth 
„Ein Dach für Piñami Chico“ vor. Johanna verbrachte 
ihr Freiwilligenjahr in diesem Projekt in Cochabamba. 
Sie erzählte in der Tracht einer Bolivianerin von 
der Arbeit mit den Kindern, die nach der Schule dort essen, ihre 
Hausaufgaben machen, aber auch spielen. Mit den Eltern der Kinder wird 
ständig Kontakt gehalten. Das ist der Leitung sehr wichtig. 
 

Im Anschluss daran wurden 50 Gemüsekisten unter den Gästen 
versteigert. Wieder hatten Bamberger Gärtner diese mit frischem Gemüse 
und Salat uns kostenlos zur Verfügung gestellt. Vielen Dank! 
 

Der Erlös von 4.750 Euro käme ohne den unermüdlichen Einsatz von ein 
paar fleißigen Helfern und Helferinnen nicht zustande. Am Samstag wird 
im Saal der Tanzboden verlegt, Tische und Stühle aufgestellt und  
dekoriert. Und alles muss am Sonntagvormittag wieder abgebaut werden. 
 

Zu diesem Betrag kamen noch 1.300 Euro von den Kreuzgangspielen von 
St. Gangolf. Das Geld wurde bereits an Piñami Chico überwiesen, damit 
sie mit den Dacharbeiten beginnen können. 
 

Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen Helfern, Spendern und 
Spenderinnen für diesen alljährlichen Einsatz! 

 

Bolivien-Weihnachtsaktion 
 

Großer Erfolg wieder für die Schüler des Hans Multscher Gymnasiums in 
Leutkirch, 4.177,73 Euro hat die Weihnachtsaktion 2018 erbracht. 
Respekt vor dem tollen Ergebnis. Herzlichen Dank! 

 

Sternsingeraktionen 
 

Vielen Dank an die Sternsinger, die an verschiedenen Orten für Ayopaya 
gelaufen sind. Leider können wir ihnen nicht mehr direkt danken, da wir 
die Adressen nicht erfahren. 



Namen und Nachrichten 
 
Lithium aus Bolivien für Deutschland 
Einer der wichtigsten Rohstoffe für den Bau von Batterien ist Lithium. 
Eines der größten Vorkommen dieses Rohstoffes besitzt Bolivien im 
Salar de Uyuni. Mit 10.000 Quadratkilometern ist er der größte 
Salzsee der Welt (die Fläche würde ein Siebtel von Bayern bedecken). 
 
Im Dezember 2018 wurde zwischen Bolivien und Deutschland ein 
Vertrag geschlossen, ab dem Jahr 2021 rund 40.000 bis 50.000 
Tonnen Lithiumhydroxid pro Jahr zu fördern. Der Vertrag ist auf 70 
Jahre ausgelegt. Allerdings gibt es großen Widerstand gegen den 
Abbau. Die direkten Anwohner sind gegen eine solche Förderung. 
Mehr Gewicht hat aber der Protest der Tourismusindustrie. Der Salar 
de Uyuni ist nämlich eine der größten Attraktionen des Landes; er 
bringt zahlreiche Touristen und damit Devisen ins Land. Auch die 
Umweltschützer sind gegen eine Ausbeutung des Lithiums und 
anderer seltener Erden, da sie befürchten, dass die natürliche Flora 
und Fauna zerstört wird. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Boliviens Staatschef Morales hat bei dem Vertrag mit Deutschland 
sehr genau darauf geachtet, dass ein großer Teil der Gewinne in 
Bolivien verbleibt. Aber wie viel wird davon bei der bolivianischen 
Bevölkerung ankommen? 



Rollups 
Diese Rollups (Größe: ca. 200 cm x 84 cm) können Sie für eine 
Veranstaltung ausleihen. Melden Sie sich bitte im Büro unter der 
Tel.Nr. 09187/907402 oder per E-Mail: kontakt @ ayopaya.de. 
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